
ROSSHÄUSERN In Öl auf Lei-
nenmalte Noë Gauch Gesich-
ter seiner jüngeren Schwester
Mahiba Tonya Gauch. Als
Grundlage dafür dienten ihm
ihre Begegnungen im Zug.
Eine Serie der Bilder ist im
Progr in Bern ausgestellt.

Unbefangen wie ein Kind geht
Mahiba Tonya Gauch über den
Hof beim Berner Progr, läuft die
Treppe hoch in den Raum, wo an
drei Wänden Bilder hängen. Die-
se hat ihr Bruder Noë Gauch ge-
malt. Sie zeigen die 22-Jährige
lachend, nachdenklich, in Bewe-
gung, still, im Zug, vor dem blau-
en Himmel tanzend, vor einer
gelb gemusterten Wand oder mit
einem imaginären Bogen ins Un-
endliche zielend. Die junge Frau
lässt sich ins Sofa fallen. Sie weist
auf ein grossformatiges Gemälde
mit grüngelbem Hintergrund,
nickt und lacht. Ja. Dieses gefällt
ihr am besten. Sie lehnt sich zu-
rück, zeigt in die Runde und sagt:
«Reden!» Dann schweigt sie und
hört zu, wie ihr grosser Bruder
NoëGauchüber die ausgestellten
Bilder spricht, die zwischen2009
und 2014 entstanden. Gauch hat
an der Fachhochschule Freie
Kunst studiert.

Eine Bildergeschichte
Gemalt hat der 31-Jährige Mahi-
ba Tonya nach fotografischen
Vorlagen. Mit breiten Pinselstri-
chen spielt der Künstler mit
LichtundSchatten.DieGesichts-
züge seiner Schwester wirken
markant. Trotzdem bleibt die
Feinheit des Gesichtsausdrucks

erhalten, die Nähe spürbar, die
die Geschwister verbindet.

Mahiba Tonya Gauch, das
jüngste von fünf Kindern der Fa-
milie, wurde mit Trisomie 21 ge-
boren. «Mich hat meine Schwes-
ter immer fasziniert, zum Bei-
spiel ihre Art, auf Menschen zu-

zugehen», sagt Noë Gauch. aus-
gehendvonBegegnungen imZug,
malte er eine Art Bildergeschich-
te, in der Mahiba Tonya die
Hauptrolle spielt: wie sie im Zug
sitzt, isst, trinkt,Menschenbeob-
achtet, mit ihnen Kontakt auf-
nimmt und – meistens – ihre

Herzen gewinnt. Die Mutter der
beiden, Claire Gauch, hat dar-
über eine Broschüre verfasst und
mit diesen Bildern illustriert.
«Ich will damit zeigen, dass Men-
schen wie meine Tochter viele
Begabungen haben, über die
nicht alle verfügen», sagt die

Mutter. «Menschen, die mit Tri-
somie 21 geboren werden, gehö-
ren zu uns. Wir können viel von
ihnen lernen.» Die Tochter hört
aufmerksam zu. Nickt. Lacht.
Imitiert die ernsthaften Gesten
und den Tonfall der Gesprächs-
runde.

Eindrückliche Porträts der Schwester

NoëGauch hält die Begegnungen seiner SchwesterMahiba Tonya in seinen Bildern fest.Mutter Claire Gauch hat dazu eine Broschüre verfasst. Stefan Anderegg

DannwillMahibaTonyareden.
Erzählt, was der Sommer für sie
bedeutet: baden, spielen, reden,
tanzen und arbeiten. Die junge
Frau hat längere Zeit in einer
Kinderkrippe gearbeitet und de-
monstriert, was sie dort gemacht
habe: «Schaffe. Schaffe. Schaffe.»

DieWelt erzählen
Ein Bild ist schon an der Vernis-
sage verkauft worden, freut sich
der Künstler, der nicht nur malt,
sondern auch singt. «Auf diese
beiden Arten kann ich mich gut
ausdrücken, Geschichten erzäh-
len und verarbeiten, was ich er-
lebt habe», sagt er. Allerdings sei
es ein Handicap, wenn man, so
wie er, sich nicht auf einen ein-
heitlichen Stil festlege. «Es ist
aber auch ein Handicap, wenn
man immer auf die gleiche Art
malt», ist er überzeugt. Er sei
noch zu jung, um sich auf einen
bestimmten Stil festzulegen, lie-
be es, zu experimentieren.

Nach der Ausstellung im Progr
macht erweiter,willwieder seine
Schwester malen, aber auch
Landschaften und anderes, was
ihm wichtig ist. «Ich will erzäh-
len, wie ich die Welt sehe.»

Mahiba Tonya steht auf vom
Sofa, holt sich etwas zum Knab-
bern und geht ein bisschen her-
um. «Fertig geredet!»

Laura Fehlmann

Die Ausstellung dauert bis 17. Sep-
tember. Kulturpunkt, Progr, Bern.
Mi–Do 14 bis 18 Uhr. Fr 14–17.30
Uhr, Sa 13–16 Uhr. Mi, 16. Septem-
ber, 19.30Uhr: Claire Gauch liest aus
«Plädoyer: Invalid? Was ist das?».
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